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PETER STEINER_________________________________________________

DAS ZENTRUM FÜR LEHRE UND 
FORSCHUNG (ZLF)
DER UNIVERSITÄTSKLINIKEN 
IM KANTONSSPITAL BASEL
Ausgangslage
Als 1967 das Ungenügen der bisherigen Pla- 
nungs- und Bauorganisation der 3. Bauetappe 
des Bürgerspitals für Regierung und Grossen 
Rat feststand, war nicht nur ein neuer Weg zur 
Durchsetzung des Willens der Bauherrschaft, 
nämlich des Kantons, zu suchen, es ergab sich 
zwangsläufig die Möglichkeit, Bauprogramm 
und Planungsziele neu zu überdenken. Weg­
leitender Gedanke der neuen Planungsorgani­
sation war es, die Universitätskliniken soweit 
als möglich im Kantonsspital zusammenzu­
fassen. Dieses Prinzip war auch dort durchzu­
setzen, wo, durch die historische Entwicklung 
bedingt, Kliniken, Polikliniken und Institute 
wie Neurologie, Medizinische Universitätspo­
liklinik und Institut für Pathologie dem Erzie­
hungsdepartement unterstellt waren. Es galt, 
auseinanderstrebende Teilbereiche der Medi­
zin im Interesse der Dienstleistung für den Pa­
tienten wieder zu engerer Zusammenarbeit zu 
führen, gewisse Räume und apparative Aus­
stattungen gemeinsam zu nutzen und vor al­
lem zentrale Dienstleistungen wie Laborato­
rien, Röntgendiagnostik und Nuklearmedizin 
sowie therapeutische Institute, Versorgung 
und Entsorgung im Interesse eines sparsamen 
Einsatzes von Mitteln und Personal allen Kli­

niken und Polikliniken zur Verfügung zu hal­
ten.
In diesem Zusammenhang war auch danach 
zu trachten, Lehreinrichtungen wie Hörsäle, 
Kursräume, moderne Medien wie Fernsehen 
und audiovisuelle Mittel auf den Stand heuti­
ger Technik zu bringen und dem gesamten 
Unterricht dienstbar zu machen. Schliesslich 
galt es, die innerhalb und ausserhalb des ehe­
maligen Bürgerspitals verstreuten For­
schungsbereiche im Interesse eines besseren 
Erfahrungsaustausches wie auch eines pro­
duktiveren Einsatzes der Mittel in einer Ab­
teilung für klinische Forschung überschaubar 
zusammenzuführen. Dieser Abteilung klini­
scher Forschung musste auch gemeinsam mit 
dem Institut für Pathologie eine vorbildliche 
Versuchsstation zur Verfügung gestellt wer­
den. Ferner war die Medizinische Bibliothek 
im Baukomplex für Lehre und Forschung 
(ZLF) unterzubringen und damit nicht nur 
dem Studenten, dem Lehrer und Forscher, 
sondern auch dem Kliniker innerhalb des 
Areals des Kantonsspitals leichter zugänglich 
zu machen.
Da die erforderliche Durchschaubarkeit der 
Forschungstätigkeit und die Erfassung des 
Forschungsaufwandes durch bauliche Mass-
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nahmen allein nicht zu erreichen ist, musste 
auch der Organisation in Form eines Departe- 
mentes Forschung alle Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden. Verständlicherweise erhoben 
sich anfänglich nicht unerhebliche Bedenken 
bei Klinikchefs, Forschungsgruppen und Fa­
kultätsspitze gegenüber einer solchen Neu­
gruppierung und Neuorganisation. Diesen 
grundsätzlichen Überlegungen entsprechend 
umfasst das neue Zentrum einen Lehr- und 
Lembereich, die medizinische Bibliothek und 
die Laboratorien für die patientenunabhängi­
ge klinische Forschung.

Lehr- und Lernbereich
Der Planung wurde eine Zahl von insgesamt 
1200 Studierenden der Medizin zugrunde ge­
legt, die allerdings heute wesentlich über­
schritten ist.
Die Räumlichkeiten und Einrichtungen für 
die Lehre sind auf rund 200 Studenten je kli­
nischer Jahreskurs ausgerichtet. Die beiden 
neuen Hörsäle sind für modernste Lemme- 
thoden geeignet. Das grosse Auditorium ist 
mit 500 Sitzplätzen der grösste Hörsaal der 
Medizinischen Fakultät. Der kleinere Hörsaal 
mit rund 250 Plätzen verfügt an jedem Sitz 
über die erforderlichen Einrichtungen, um 
dem Dozenten in kurzer Zeit die Erfolgsresul­
tate von multiple choice-Übungen sichtbar zu 
machen. Neben dem Raumangebot im Zen­
trum stehen den Kliniken im weiteren die 
Hörsäle im alten Klinikum 1 und zum Teil im 
Institut für Pathologie zur Verfügung. Die un­
mittelbar patientenbezogene Lehre im Grup­
penunterricht findet nach wie vor innerhalb 
der klinischen Spitalabteilungen statt. Die er­
forderlichen Räume sind sowohl im poliklini­
schen Bereich wie auch auf den Bettenstatio­
nen des Neubaus Klinikum 2 vorhanden. 
Dank der Unterstützung und der schöpferi­
schen Initiative des derzeitigen Studiendekans

hat das Zentrum für Lehre und Forschung 
nicht nur einen audiovisuellen Lernbereich 
mit 18 Räumen zu je 6 Plätzen erhalten, es ist 
überdies mit einer Produktionszone für audio­
visuelle Unterrichtsmedien ausgerüstet. Als 
Produzenten audiovisueller Kursprogramme 
kommen nicht nur didaktisch geschulte medi­
zinische Fachvertreter in Frage, auch interes­
sierte Studenten arbeiten mit. Im Rahmen die­
ser Tätigkeit ist heute auch Gelegenheit gebo­
ten, eine Dissertation vorzulegen.

Die Medizinische Bibliothek
Zwischen den geschilderten Lehreinrichtun­
gen einerseits und dem ersten Forschungsge­
schoss anderseits ist die Abteilung Medizin 
der Universitätsbibliothek untergebracht. Bis­
her befanden sich die Bestände an medizini­
schen Zeitschriften und Büchern im wesentli­
chen in der Universitätsbibliothek. Daneben 
hatte sich jede Klinik und jede klinische Ab­
teilung ihre eigene Bibliothek weitgehend un­
abhängig aufgebaut. Im Interesse einer konse­
quenten Katalogisierung und reibungslosen 
Information lag es nahe, die medizinische Li­
teratur an einer leicht zugänglichen Stelle und 
unter der Obhut qualifizierten Fachpersonals 
zusammenzufassen. Durch Vermeidung von 
mehrfachen Doppelspurigkeiten ergeben sich 
wesentliche Einsparungen. Haupterfordernis 
einer solchen klinisch orientierten Bibliothek 
ist selbstverständlich die rasche Greifbarkeit 
auch neuester Publikationen. Daraus ergibt 
sich eine Aufstellung im Sinne einer Frei­
handbibliothek, wie sie sich auch schon im 
Biozentrum, welches ebenfalls einen Filial- 
betrieb der Universitätsbibliothek beherbergt, 
praktisch bewährt hat. So stehen nun dem 
Kliniker, dem Forscher wie dem Studenten im 
Zentrum für Lehre und Forschung jederzeit 
mehr als 1000 Zeitschriften, das sind 
15000 Zeitschriftenjahrgänge, und rund 3000
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Das neue Zentrum für Lehre und Forschung.

bis 4000 Monographien zur Verfügung. Kata­
log und Bücherbestand werden durch moder­
ne Dokumentation und Reproduktion er­
gänzt. Lesernischen, Sitzgruppen und Ar­
beitsplätze für wissenschaftliche Arbeit und 
für Doktoranden vervollständigen die ausge­
zeichnet aufgebaute Bibliothek, die von der 
Universitätsbibliothek geleitet und mit Perso­
nal dotiert wird.

Angewandte klinische Forschung
Die Grundlagenforschung dient der Erarbei­
tung neuer Erkenntnisse. Ihre praktische Ver­
wendbarkeit steht nicht von vomeherein als 
Ziel fest. Anderseits sind es aber Durchbrüche 
der Grundlagenforschung, die den Ausgangs­
punkt praktischen Fortschrittes darstellen. 
Objekt der angewandten klinischen For­
schung ist der kranke Mensch, sind seine Or­
gane, die Funktionen der Gewebe, der Zellen 
und Körperflüssigkeiten. Wesentliche Träger 
solcher angewandten Forschung sind klini­
sche Assistenten, Oberärzte, leitende Ärzte, 
die neben ihrer klinischen Arbeit und Lehr­
verpflichtung auch als Forscher im Faborato- 
rium tätig sind. Durch solche Forschungstä­
tigkeit des Klinikers ist zwar der enge Kontakt 
zwischen klinischer Forschung und Kranken­

bett sichergestellt, hingegen benötigt solche 
Teilzeitforschung die Unterstützung und das 
Wissen vollzeitlich in der Forschung tätiger, 
akademisch ausgebildeter Fachleute, welche 
mit den komplizierten experimentellen Tech­
niken moderner Biologie vertraut sind. Da die 
übliche Ausbildung des Mediziners für mo­
derne Forschungstätigkeit nicht ausreicht, 
stellt der Nationalfonds Ausbildungsstipen­
dien für klinische Forscher zur Verfügung. 
Als mutiger Beitrag zu den Anstrengungen des 
Bundes zur Förderung der Forschung auf dem 
Gebiet der Medizin ist die Schaffung eines be­
sonderen Bereiches von Forschungslaborato­
rien im Rahmen der 3. Bauetappe des Kan­
tonsspitals zu werten. Hier findet jener Teil 
klinischer Forschung Raum, Hilfsmittel und 
Infrastrukturen, welcher nicht an die unmit­
telbare Anwesenheit des Patienten gebunden 
ist. Diese Tat unseres Kantons ist gesamt­
schweizerisch eine Pionierleistung. Sie wird 
der klinisch orientierten Forschung neue Im­
pulse verleihen. Die in Basel schon gut ausge­
baute biologische Grundlagenforschung wird 
damit sinnvoll ergänzt.

Bauliches
Es galt nicht nur, ein räumlich vielseitiges
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Programm im ZLF unterzubringen, sondern 
zwischen den historischen Bauten des Mark­
gräflerhofes und des Holsteinerhofes war eine 
städtebaulich befriedigende Lösung zu finden. 
So erhebt sich nun das neue Gebäude für Leh­
re und Forschung über einem Unterbau, der 
sich abgestuft gegen den Garten öffnet und 
Werkstätten, Zentralküche sowie Einrichtun­
gen für Versorgung und Entsorgung des ge­
samten Spitalkomplexes aufnimmt. Planung 
und Bauausführung waren der Arbeitsge­
meinschaft F. Vischer + G. Weber, Architek­
ten BSA/SIA, und Suter + Suter AG, General­
planer, anvertraut. Der Oberbau mit Hörsä­
len, Bibliothekgeschoss und zwei Laborge­
schossen wird von einem Stützenraster getra­
gen. Der Modulraster wird auch für die Zu­
kunft eine weitgehende Flexibilität der eigent­
lichen Laborgeschosse gewährleisten.
Der Lehrbereich ist für die Studenten von der 
Hebelstrasse aus zugänglich, gleichzeitig je­
doch auch über den Spitalgarten von allen kli­
nischen Abteilungen her leicht zu erreichen. 
Der eigentliche Hörsaalbereich ist mit dem 
Klinikum 2 durch einen geschlossenen Gang 
verbunden, so dass ohne Schwierigkeiten auch 
bettlägerige Patienten in der Vorlesung vorge­
stellt werden können.
Die vorgelagerten weiträumigen Hallen bie­
ten zwischen den Vorlesungen Platz zum Aus­
spannen und zum Gespräch. Audiovisuelle 
Zone und Hörsäle des Zentrums bilden zu­
sammen mit den Hörsälen des nahe gelegenen 
Pathologischen Institutes und mit dem frei zu­
gänglichen Café über dem Personalrestaurant 
samt den Gartenanlagen, die durch den Pro­
spekt des Holsteinerhofes abgerundet werden, 
einen grosszügigen Sammelpunkt für Medi­
zinstudenten, eine ideale Stätte der Begegnung 
mit den Mitarbeitern der Kliniken und der 
Forschung. Hier lassen sich auch unter günsti­
gen Voraussetzungen medizinische Kongresse

nicht nur regionalen, sondern auch interna­
tionalen Ausmasses durchführen.
Über dieser < Studentenebene> der Hörsäle 
liegt das Bibliotheksgeschoss.

Räumliche Beziehungen schematisch dargestellt

ZLF
Laboratorien
Bibliothek
Hörsäle
Audiovisuelle
Zone

Patholog.
Institut

Kliniken
Polikliniken

In den der klinischen Forschung zugedachten 
Geschossen gruppieren sich die aussenliegen- 
den Forschungslaboratorien, Büros sowie ein 
Konferenzraum um einen innenliegenden 
Kern, der Vertikalerschliessung, Nebenräume 
der Forschung, Garderoben und Toiletten 
umfasst.
Lehre und Forschung belegen insgesamt eine 
Fläche von 13 500 m2. Im Osten des Gebäudes 
bleibt eine angemessene Parzelle als Reserve 
für künftige Raumbedürfnisse verfügbar. Der 
gesamte Investitionsaufwand für Lehre und 
Forschung, Einrichtung und Ausstattung in­
begriffen, beträgt ungefähr 31 Millionen Fran­
ken. Der Bund subventioniert diesen Betrag 
mit 40%.
Aus Anlass der offiziellen Inbetriebnahme der 
Neubauten äusserte sich der Rektor der Uni­
versität, Professor Dr. Ch. Tamm wie folgt: 
«Der Staat hat mit der Errichtung des Zen­
trums für Lehre und Forschung in grosszügi­
ger Weise Rahmenbedingungen erfüllt, wel­
che für die Durchführung von zeitgemässer 
Lehre und qualifizierter Forschung Vorausset­
zung sind. Das Geschenk, über das sich die 
Universität aufrichtig freut, verpflichtet so­
wohl die Studierenden als auch die Dozenten 
und Wissenschafter, die neuen Einrichtungen 
optimal zu nutzen.»
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